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Weltkongress Bibliothek und Information 2009 nach 45 Jahren wieder in  
Italien – hier ein Bericht darüber und über eine Vorkonferenz in Rom 
 
von Maria Göckeritz, Bibliothek – Thüringer Kultusministerium 
 
 
„Alle Wege führen nach Rom“ oder über Rom nach Mailand, so dachten ca. 200 
Bibliothekare aus 87 Ländern bzw. nationalen Organisationen, die sich entschieden hatten, 
vor der diesjährigen IFLA- Generalkonferenz und –ratsversammlung noch an einem 
Satellitenmeeting für Parlamentsbibliothekare und –dokumentare teilzunehmen.  
 
Schon im Vorfeld war das Interesse groß und die italienischen Gastgeber zeigten bereits im 
vorigen Jahr in Ottawa ihren Willen, die Konferenz mindestens genauso gut und effizient zu 
machen wie in den Vorjahren – und die Vorgaben sind bekanntlich sehr hoch für eine 
vergleichsweise kleinere Parlamentsbibliothek wie die Italienische. 
Aber in einem gigantischen Endspurt – so schien es – war dann alles perfekt organisiert. 
 
Die Vorkonferenz (25th Annual Preconference Library and Research Services for 
Parliaments) fand vom 18.–21. August in der “ Joint Parliamentary Library” in Italiens 
Hauptstadt, der “Ewigen Stadt” oder “Königin der Städte” statt, welche schon kurz nach der 
Gründung der IFLA in den Jahren 1928/1929 Gastgeber der 2. IFLA-Tagung und in der 
Folge bis 1964 noch mehrmals Austragungsort des Weltkongresses war. 
 
Die Preconference (der Name Satellitenkonferenz hat sich bei den Parlamentsbibliothekaren 
bisher noch nicht durchgesetzt) „Digital Information for Democracy: Management,  Access 
and Preservation“ begann am 18. August mit der Registrierung und wurde eingeleitet  durch 
einen vorgeschalteten ICT-Workshop, organisiert durch das Global Centre for ICT in 
Parliament, einer vereinten Initiative mit UNO und Interparlamentarischer Union, die 2005 
anlässlich des WSIS ins Leben gerufen wurde. Ziel ist eine globale Plattform zum 
Informations- und Erfahrungsaustausch herzustellen und die Zusammenarbeit (insbesondere 
im ICT-Bereich) wirkungsvoll zu unterstützen. Gleichzeitig soll die Rolle von Parlamenten in 
der Informationsgesellschaft durch Unterstützung einer IT-gestützten Gesetzgebung und 
Modernisierung der Parlamentsgeschäftsprozesse forciert werden. Der „World e-Parliament 
Report 2008“ wurde kürzlich von diesen drei Organisationen publiziert. 
Gedacht war der Workshop vor allem für diejenigen Parlamente, die auf dem Gebiet der 
Informationstechnologie noch Defizite haben und Hilfestellung brauchen, dass dieser 
Konferenztag ein voller Erfolg war merkten weitere registrierte Teilnehmer, die am Abend in 
den Vortragssaal „dazustießen“, um einer historisch fundierten Einführung in Stadt, 
Geschichte und Kultur Roms zu lauschen – man spürte förmlich noch das Wehen von 
HTML- und XML-Codes etc. durch den Raum und auf den Tischen fand man Notizen, die auf 
hartes Arbeiten bei Recherche, Ideensuche und erste zaghafte Versuche mit der Nutzung 
neuer Web 2.0-Kommunikationswege hindeuteten. 
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Eröffnung der Preconference in der Senatsbibliothek in Rom. Foto: Ross Becker 2009 
 
Die Eröffnungsworte, die Gro Sandgrind – gegenwärtig noch Chair der Sektion - am 19. 
August d. J. in Rom sprach, war eine große Würdigung der intensiven Vorbereitungsarbeit 
des  Parlamentsbibliotheksteams in Rom unter der Leitung der beiden Bibliotheksdirektoren 
Antonio Casu und Sandro Bulgarelli. Sie betrafen daneben vor allem die Schwerpunkte der 
Sektionsarbeit in dem vergangenen Arbeitszeitraum 2008–2009, aber auch die Erwartungen 
and die Vorkonferenz.  
 

Das anschließende dreitägige Programm umfasste in einem sehr engen Zeitplan fast dreißig 
Vorträge, einen davon möchte ich hier kurz nennen, den von Martina Mazzariol, einer 
Bibliothekarin der Library of the Chamber of Deputies, die bereits im vorigen Jahr in Kanada 
gemeinsam mit dem Verwaltungsdirektor Alessandro Palanza die Grundlagen für die 
gelingende Durchführung der diesjährigen Vorkonferenz legte. Sie berichtete darin unter 
dem Titel „Joint Parliamentary Libary: Integrating the Services: Accomplishments and Future 
Prospects” über die sehr junge Geschichte der gemeinsamen Parlamentsbibliothek, die erst 
seit Februar 2007 in dieser Form besteht1. Die Bibliothek, die diese beiden Häuser bedient 
(daher: Joint Parliamentary Library) befindet sich im einem ehemaligen Dominikanerkloster 
am Platz der Minerva (Senatsbibliothek), direkt im Herzen des alten Rom, mit einem 
weiteren Eingang in der Via del Seminario, nahe des Pantheon (auf das man übrigens von 
der Dachterrasse aus einen grandiosen Blick hat) - dort befindet sich der Teil der Bibliothek, 
der das Abgeordnetenhaus vorrangig versorgt. 
Einen Durchgang, der die beiden Bibliotheken verbindet, hat man wie durch ein Wunder erst 
vor wenigen Jahren bei umfangreichen Bauarbeiten entdeckt. 
Bereits vorher hatten die beiden Bibliotheken eng zusammengearbeitet und auch heute noch 
hat man trotz der „Vereinigung“ den Eindruck, dass Vieles noch – historisch oder politisch 
bedingt – getrennt läuft, so haben beide Bibliotheken auch noch jeweils einen 
Bibliotheksdirektor und getrenntes Personal, wobei sich jedoch eine sehr enge und gute 
Integration durch alle Arbeitsgänge zieht, wie in den zahlreichen durch die Direktoren und 
Mitarbeiter beider Häuser präsentierten Vorträgen dargestellt wurde.2 

                                                 
1 Die Grundlagen für die Zusammenarbeit wurden in einem „Memorandum of Understanding“ niedergelegt,  
welches jeweils von der Verwaltung des Senates und des Abgeordnetenhausen am 12. Februar 2007 
unterzeichnet wurde, ein Datum, welches somit den „Geburtstag“ der Joint Library markiert. In der Folge galt es 
die diversen Bibliotheksabläufe wie Erwerbungs-, Leih- und Katalogisierungsprozeduren zu harmonisieren, eine 
gemeinsame Servicepolitik zu erarbeiten etc. 
2 Die Vorträge hier im Einzelnen zu nennen würde zu weit führen, es soll aber auf der Homepage der 
Arbeitsgemeinschaft der Parlaments- und Behördenbibliotheken dazu Weiteres ausgeführt werden, siehe 
www.apbb.de 
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Neben den genannten 26 Vorträgen hatten die Teilnehmer in den drei Tagen die Wahl 
zwischen drei Workshops und sahen, insbesondere in der Chamber of Deputies Library, so 
manchen beeindruckenden Saal, der in der Vergangenheit viel erlebte, wie der „Inquisition 
Room“ im Cloister der Cistern, den noch größeren Saal Galileo - eigentlich sind es mehrere 
Säle (in einem von diesen Sälen hat nach Überlieferung wirklich Galileo 1633 das damalige 
geozentrische Weltbild entkräftet) – und insbesondere das Refektorium im Zisterzienser-
kloster, wo die Vortrags- und Diskussionsrunden des zweiten Veranstaltungstages 
stattfanden, ein sehr langer Raum originalgetreu ausgestattet mit dekorativen Glastischen 
und indirekter Beleuchtung, geradezu einladend zum Studieren, Schmökern und 
Diskutieren… 
 
 

Spannende Vorträge in der schönen Chamber of Deputies Library. Foto: Ross Becker 2009 
 
Insgesamt war – wie bereits oben berichtet - bei fast allen Vorträgen im Laufe der 
Vorkonferenz ein deutlicher Trend zu mehr ICT-Anwendung in den Parlamentsbibliotheken 
weltweit deutlich geworden, nicht nur wie bekannt aus den großen Industrienationen wie den 
Vereinigten Staaten und Kanada sowie Großbritannien, gerade auch die gut entwickelten 
Parlamentsbibliotheken in Chile und Brasilien heben sich da angenehm hervor mit Projekten 
für die allgemeine Öffentlichkeit und auch die jungen Entwicklungsländer Afrikas sowie auch 
andere, die erst noch Demokratien werden wollen wie Afganistan, Iran und Pakistan wollen 
diesen Weg der Einsatzes moderner IT-Medien gehen. So bieten sie Computerkurse für die 
Mitarbeiter der Behörden an um diese fit zu machen – das steigert gleichzeitig ihre Repu-
tation in der Einrichtung. 
 
An den nächsten Kongresstagen ging das Arbeiten  und Zuhören dann in straffer Folge 
weiter, unterbrochen nur durch die notwendigen Pausen und durch zahlreiche interessante 
Führungen in der Joint Library, dem Senat und Abgeordnetenhaus. 
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Joint Library Eingang von der Via del Seminario aus – gut auf Gäste aus allen Nationen eingestellt 

Foto: Ross Becker 2009 
 
Mit vielen Fachbeiträgen, Diskussionen und Highlights wie die Besichtigung des Palazzo 
Monticitorio ging der dritte Vorkonferenztag zu Ende, einige Teilnehmer - darunter auch ich - 
mussten die Konferenz leider vorzeitig verlassen, denn bereits am Samstagmorgen um 8.00 
Uhr begannen die „Standing Committee“- Sitzungen auf dem Kongressgelände Fiera Milano.  
Ich arbeite seit einigen Jahren aktiv in der Sektion Government Libraries mit und wie in 
jedem Jahr ist die erste Standing Committee Sitzung von großer Wichtigkeit: hier werden die 
von der Sektion für den jeweiligen Weltkongress geplanten Veranstaltungen noch einmal 
durchgesprochen, Änderungen bekanntgegeben und Verantwortlichkeiten wie z.B. die 
Moderatoren festgelegt. 
 
Ebenfalls in diesem Meeting stellten sich schon die ersten „Nachrücker“ für ausscheidende 
Komiteemitglieder vor, einer japanischen neuen Fachkollegin und mehreren spanisch-
sprachigen „Regierungsbibliothekaren“ war es wichtig, bereits vom Samstagmorgen dabei zu 
sein und das Team des Standing Committees zu unterstützen. 
 
 
Am Samstagabend versammeln sich dann ebenfalls traditionsgemäß die deutschsprachigen 
Fachkollegen zum Caucus, um wichtige Termine der Konferenzwoche abzusprechen. 
Gleichzeitig bekamen die Teilnehmer durch die IFLA-Präsidentin Dr. Claudia Lux aktuelle 
Informationen über die auf Grund der weltweiten Finanzkrise kurzfristig notwendig 
gewordene „Umsiedlung“ der nächstjährigen Konferenz nach Göteborg. 
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Fiera Milano Convention Centre. Foto: Ross Becker 2009 
 
Der Sonntag begann wie in jedem Jahr mit einer Eröffnungsfeier. Über fast vier Stunden 
boten die Veranstalter ein umfangreiches und aufwändig künstlerisch gestaltetes Programm 
und nutzten die Gelegenheit um neben der internationalen Bibliothekpolitik auch die 
italienische, sich selbst und den Konferenzablauf vorzustellen. 
 
Am Sonntagnachmittag wurde mit der Eröffnung der Fachausstellung den Teilnehmern 
erstmals die Möglichkeit geboten, sich umfassend über die Produkte und Angebote der 
diesjährigen Aussteller zu informieren – eine Gelegenheit zur Kontaktaufnahme, die in den 
nächsten Tagen ausgiebig genutzt wurde. 
Herausgreifen möchte ich hier das für mich aus fachlicher Sicht beeindruckende Angebot 
des italienischen Kulturministeriums, die Gespräche bei OCLC und anderen Unternehmen, 
aber auch die freundliche Einladung der Damen und Herren vom „See-you“-Stand des 
schwedischen Bibliotheksverbandes. Ein „Netti-Bus“ (eine über Land fahrende öffentliche 
„Internetbibliothek“) war extra aus Finnland angereist und bot den Bibliothekaren neben 
fachlichen Info’s auch einen gern genutzten Internetzugang. 
 
An dieser Stelle soll nun nur auszugsweise über die einige wichtige Veranstaltungen aus 
dem vollen Kongressprogramm berichtet werden, die in Zusammenhang stehen mit der 
Arbeit der Standing Committees’s Government und Parliament Libraries. Über zahlreiche 
andere interessante Vorträge und Diskussionsrunden, an denen ich zum Teil auch teilnahm, 
wird an anderer Stelle von den jeweils verantwortlichen Standing Committee Mitgliedern und 
anderen Kongressteilnehmern berichtet. Wer dies nachlesen will findet interessante 
Informationen und Vorträge auf der offiziellen Website des diesjährigen IFLA-
Weltkongresses. 
 
Die erste Standing Committee Sitzung der Sektion „Library and Research Services for 
Parliaments” fand am Samstagnachmittag auf dem Mailänder Messegelände statt, die 
Teilnehmer waren zum Teil gemeinsam direkt von der Vorkonferenz in Rom angereist und 
hatten so die Gelegenheit, alles in den letzten drei Tagen gemeinsam Erlebte noch einmal 
(mehr oder minder kritisch) zu bewerten. Zudem war auch auf dieser Veranstaltung der 
geplante Kongressablauf in Mailand und die Verantwortlichkeiten ein Thema; ein großes 
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Thema waren jedoch auch die „Guidelines“ dieser Sektion, die derzeit in Arbeit sind und über 
deren Fortgang / Stand der Umsetzung des Projektes hier berichtet wurde.  
 
Die offizielle Vortragsveranstaltung der Sektion „Library and Research Services for 
Parliaments“ fand als gemeinsame Veranstaltung mit der Sektion „Library History“ am 
Konferenzmontag unter dem Thema „Changing visions: Parliamentary libraries past, present 
and the future“ auf dem Mailänder Messegelände statt. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Panel während der Vortragsveranstaltung der Parlamentsbibliotheken. Foto: Ross Becker 2009 
 
Am Dienstag dem 25. August fand dann die Hauptveranstaltung der Sektion Government 
Libraries im großen Auditorium statt, bei dem unter dem Oberthema: 

„Transforming learning cultures: government libraries as the treasures within” folgende 
Beiträge zu hören waren: 

1. Sharing knowledge and experiences in a special libraries network : the intranet of the 
Xarxa Bibliotheques Especialtzades de la Generalitat (XBEG) von Maite Cuende and 
Elisenda Macià (Catalonia’s autonomous government Special Libraries Catalogue, 
Catalonia, Spanien) 

2. The government library’s role in building a learning government von Qinwei Gao 
(Library  of China, National School of Administration, Beijing, China) 

3. Hidden collections: Government Libraries as research resources von Maria del 
Carmen Diez Hoyo (Biblioteca Hispánica, Madrid, Spanien) 

4. The Evolutionary development of the Digital Library in the Central Bank of the Islamic 
Republic of Iran: from simple digital imaging to the use of web-based databases von 
Mahmood Fakheri und Fariba Heidari Beigvand. 

 
Wer das nachlesen möchte: Hier nochmal der Link zur offiziellen Kongresswebsite 
http://www.ifla.org/annual-conference/ifla75/programme2009-en.php 
unter der man alle veröffentlichten Vorträge der Konferenz findet. 
 
Am Mittwochmorgen tagte dann das Standing Committee Government Libraries zum zweiten 
Mal in dieser Konferenzwoche, um die neuen Sektionsmitglieder zu begrüßen und vor allem 
den „Fahrplan“ für die Sektion für das kommende Arbeitsjahr festzulegen. Auch wurden bei 
Planungen für ein eventuell im Frühjahr nächsten Jahres angedachtes Midterm-Meeting der 
Sektion Fortschritte erzielt und Verantwortlichkeiten festgelegt.  
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Thema dieses Midterm-Meetings sollen vor allem die 2008 erschienenen Guidelines und ihre 
Umsetzung in Fallbeispielen und „Success Stories“ sein – ein interessantes Unternehmen, 
von dem zu hoffen bleibt, dass sich genügend Interessierte finden, die sich aktiv mit Input 
und Erfahrungsgeschichten beteiligen wollen. Nutzbringend für die Sektionsmitglieder und 
andere Teilnehmer wäre es in jedem Fall, mit Lösungsansätzen auch für eigene 
behördenbibliotheksspezifische „Fälle“ im Gepäck heimfahren und von den Lösungen 
anderer profitieren zu können, eine Methode – bekannt aus der OPL-Bewegung und auch 
durch die Datenbank der Sucess-Stories, die meines Erachtens in Behördenbibliotheken und 
Bibliotheksnetzwerken allgemein noch viel mehr praktiziert werden sollte. 
 
Der Mittwoch der Konferenzwoche ist im Programm der Sektion „Library and Research 
Services for Parliaments” alljährlich einem offsite-Workshop vorbehalten, der sich auch in 
schöner Tradition um das Thema Marketing und Management drehte. Ich nehme seit vielen 
Jahren an dieser sehr intensiven ganztägigen Arbeitssitzung teil, die die Teilnehmer 
ausnahmslos als eine der nutzbringendsten weil praxisnächsten Veranstaltungen empfinden, 
insbesondere auch da die einzelnen Themenblöcke sehr ansprechend in inzwischen gut 
eingeführten Formaten wie Knowledge-Cafe oder auch „Speed-Dating“ durchgeführt werden. 
Jedoch kommt auch der theoretische Input nicht zu kurz. In Impulsreferaten wird in die 
Thematik eingeführt und gute Moderatoren leiten die Fachdiskussion, fassen zusammen und 
bringen letztendlich auf Papier, was alle gern mit in ihre Bibliotheken und Parlamente tragen 
und dort ausprobieren wollen. Eine exzellente Veranstaltung, die mir ebenso wie die 
bewährte Brainstorming Session der IFLA-Präsidentin als eine der „Outputreichsten“ 
erscheint und sich wohltuend von den (nicht immer gleich effektiven) reinen 
Vortragsveranstaltungen im Power-Point-Format abhebt. In diesem Jahr fand der offsite-
Workshop im Gebäude der „Regione Lombardia, Giunta Regionale“, dem Regionalen 
Parlament der Lombardei statt. 

 

"Speed Dating" während des offsite-Workshops. Foto: Ross Becker 2009 

 
Hier noch ein paar abschließende allgemeine Anmerkungen: 
 
Die IFLA-Newsletter waren in diesem Jahr sehr informativ und abwechslungsreich. So erfuhr 
man mancherlei über den im Jahr 1929 in Rom, Florenz und Venedig stattgefundenen 
Kongress, konnte z.B. über eine vom Erdbeben in China zerstörte County Library lesen (und 
spenden), durch Vorankündigungen wurde man auf interessante Veranstaltungen 
aufmerksam, die man besuchen wollte oder leider verpasst hatte. 
 
Viele andere Veranstaltungen, wie die aus dem sozialen Programm des Weltkongresses 
boten den Teilnehmern aus insgesamt 127 Ländern unwiederbringliche Möglichkeiten des 
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bibliotheksfachlichen und kommunikativen Kontaktes untereinander; ein Mehrwert, der wie in 
jedem auch ein Resultat des Kongresses darstellt und nicht unerwähnt bleiben sollte.  
Andere Veranstaltungen wie die Closing Session am Donnerstag Nachmittag im Auditorium 
des Fiera Milano Convention Conference Centres trugen dazu bei, das Gefühl zu stärken, 
eine starke weltweite Fach-Community zu sein, die auf Erfolge stolz zurückblicken kann und 
die auch die nötige Kraft und Kompetenz hat, die neuen Herausforderungen in Angriff zu 
nehmen.  
 
 

Vor der Closing Session im Auditorium des Fiera Convention Centre's in Milano. Foto: Ross Becker 2009 

 
Insgesamt ergibt sich in der Rückschau ein positiver Rückblick auf dem diesjährigen 
Kongress, der ein würdiges Ende einer sehr erfolgreichen Amtszeit von Frau Prof. Dr. Lux 
als IFLA-Präsidentin war. Diese Präsidentschaft hat die internationale aber auch die 
deutsche Bibliotheks- und Informationslandschaft deutlich mehr in den Blickpunkt der 
Öffentlichkeit gerückt hat. 
Bleibt zu hoffen dass nicht nur die Fachöffentlichkeit in Deutschland sondern auch die 
Entscheidungsträger davon nachhaltig beeinflusst worden sind und werden. 
 
Ich danke an dieser Stelle der BII und ihren Mitarbeiterinnen, die es mir als Standing 
Committee Mitglied der Government Libraries Sektion durch einen Zuschuss und die 
Organisation im Vorfeld ermöglicht haben, am diesjährigen 75. IFLA-Weltkogress 
teilzunehmen. 
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25. Vorkonferenz der IFLA-Sektion  
Bibliotheken und wissenschaftliche Dienste für Parlamente  
in der Gemeinsamen Parlamentsbibliothek des italienischen Parlaments in 
Rom 18. bis 21. August 2009 
 
von Dr. Christine Wellems - Parlamentarische Informationsdienste - 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt Hamburg 
 
 
Digital Information for Democracy: Management, Access and Preservation 
 
Wie kann die Zusammenlegung von zwei Parlamentsbibliotheken mit langer, eigenständiger 
Tradition gelingen?  
 
Was hat das italienische Parlament bewogen, die beiden Bibliotheken 
von Senat (Senato della Republicca) und Abgeordnetenkammer 
(Camera dei Deputati) zu einer Gemeinsamen Parlamentsbibliothek 
(Polo Bibliotecario Parlamentare) zusammenzulegen? Ein Projekt, das 
in Deutschland noch am ehesten mit der Zusammenlegung der 
Bibliotheken von Bundestag und Bundesrat vergleichbar wäre?  
 
Was sind die Ziele, welches sind die Schwerpunkte der 
Zusammenlegung? Welche Erfahrungen wurden gemacht?  
Antworten auf diese Fragen erhofften sich mehr als 200 Teilnehmer aus 
80 Staaten von der diesjährigen Vorkonferenz der IFLA-Sektion 
Parlamentsbibliotheken in Rom  
 
und 
 
anderthalb Tage, zweiundzwanzig Vorträge und zwei Parlamentsführungen später ließ sich 
folgendes Fazit ziehen: 
 
Die Gemeinsame Parlamentsbibliothek des italienischen Parlaments (der Begriff Parlamento 
umfasst den Senato und die Camera dei Deputati) besteht aus zwei organisatorisch 
getrennten Bibliotheken, die Dienst- und Fachaufsicht ist bei der jeweiligen Verwaltung von 
Senat und Abgeordnetenkammer verblieben. Auch weiterhin wird jede der beiden 
Bibliotheken von einem/ihrem Direktor geleitet. 
Seit dem am 12. Februar 2007 unterzeichneten “Memorandum of Understanding” und der 
Eröffnung einer baulichen Brücke zwischen beiden Bibliotheksgebäuden werden jedoch eine 
Reihe von Aufgaben und Diensten gemeinsam gestaltet und angeboten, so dass der Name 
“Gemeinsame Parlamentsbibliothek” durchaus eine Berechtigung hat. 
 
Werfen wir zunächst einen Blick zurück auf die Vorgeschichte der beiden traditionsreichen 
Bibliotheken: beide haben ihren Ursprung in der Gründung der beiden Kammern des 
Parlaments 1848 in Turin nach der Verkündung der Verfassung des Königreichs Sardinien. 
Mit der Entstehung des italienischen Nationalstaates war der Umzug des Parlaments und der 
damaligen Büchersammlungen zunächst nach Florenz (der Hauptstadt Italiens von 1965 bis 
1870) und dann 1871 in die neue Hauptstadt Rom verbunden. 
 
Mehr als 100 Jahre lang war die Bibliothek der Abgeordnetenkammer im Parlaments-
gebäude, dem Palazzo Montecitorio in der römischen Altstadt, untergebracht. Von dort zog 
sie 1988 in den Palazzo del Seminario nur wenige Minuten Fußweg entfernt.  
 
Im Jahre 2003 zog dann die Bibliothek des Senats in einen benachbarten Palazzo an der 
Piazza della Minerva direkt hinter dem Pantheon. Beide Gebäude gehören zum Komplex 
eines ehemaligen Dominikanerklosters mit dem Namen “Insula Dominicana della Minerva”. 
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Es handelte sich hier also keineswegs um die Verlagerung in ein gemeinsames und 
funktionales Bibliotheksgebäude, sondern um den Einzug in zwei benachbarte Gebäude in 
einem historischen Klosterkomplex. Hier müssen beide Bibliotheken ihre Anforderungen an 
Lesesäle, Arbeitsplätze und Nutzerbetreuung möglichst geschickt an die historische 
Bausubstanz anpassen. Hier sind einige Beispiele für die Lesesäle der Gemeinsamen Parla-
mentsbibliothek:  

Einer der kleineren Lesesäle der Gemeinsamen Parlamentsbibliothek mit Freihandaufstellung 
Foto: Ross Becker 2009 

 

Der Sala del Refettorio des ehemaligen Klosters wird als Lesesaal genutzt. Foto: Ross Becker 2009 
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Lesesaal mit Galerie und frei zugänglichen Periodika. Foto: Ross Becker 2009 

 
 

Der große Zeitschriftenlesesaal. Foto: Ross Becker 2009 
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Mit dem Umzug in die Insula Dominicana wurden beide Bibliotheken erstmalig der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht: die Abgeordnetenbibliothek also bereits 1988, die 
Senatsbibliothek folgte dann 2003. Seit Februar 2007 wurden die Bedingungen für externe 
Nutzer vereinheitlicht und ermöglichen inzwischen einen sehr komfortablen Zugang. So kann 
jeder, der mindestens 16 Jahre alt ist, einen Nutzerausweis mit sechs Monaten Gültigkeit 
erhalten und sich in beiden Bibliotheken frei bewegen. Die Ausleihe ist gestattet und erfolgt 
über das gemeinsame System Aleph, die Bücher sind entweder in den Freihandbereichen 
direkt zugänglich oder können aus den Magazinen bestellt werden. Bücher können in den 
Bibliotheksräumen frei bewegt werden, allerdings müssen sie im Bereich der besitzenden 
Bibliothek abgeholt und zurückgegeben werden. Für die Nutzer stehen mehrere PC-
Arbeitsplätze zur Verfügung, die neben der OPAC-Nutzung auch Internetzugang bieten.  
 
Den externen Nutzern steht der Auskunftsdienst für die Nutzung der Bestände und der 
elektronischen Ressourcen zur Verfügung. Für die Zukunft ist noch eine Ausweitung des 
Angebots digitaler Bestände auch für die externen Nutzer vorgesehen. 
 
Mit dieser Öffnung reiht sich die Gemeinsame Parlamentsbibliothek in die Reihe von 
Parlamentsbibliotheken, die sich der Öffentlichkeit weitgehend öffnen und externen Nutzern 
hohe Priorität geben bzw. diese Dienste so stark ausbauen, dass sie denen von Universitäts- 
oder Forschungsbibliotheken vergleichbar sind. Wer diesen Schritt geht, benötigt auf jeden 
Fall eine ausreichende Personalausstattung, um die Dienste zu gewährleisten und die 
internen Nutzer auch weiterhin in dem gewohnten und notwendigen Maße versorgen zu 
können. 
 
Ein weiteres strategisches Ziel der Gemeinsamen Bibliothek umfasst die Integration der 
Bestände, der Erwerbung und die gemeinsame Katalogisierung. 
 
Da beide Bibliotheken seit ihrer Gründung der Informationsversorgung der Abgeordneten 
bzw. der Senatoren dienen, also zwei Nutzergruppen mit weitgehend identischen Bedarfen 
versorgen und demzufolge die Sammelgebiete sich deutlich überschneiden, verwundert es 
nicht, dass vom jetzigen Bestand von insgesamt ca. 2.0 Mio Medien ca. 1/3 Dubletten sind. 
Dies beruht auch darauf, dass beide Bibliotheken Pflichtexemplare von Amtsdruckschriften 
bzw. Publikationen staatlich geförderter Einrichtungen (Universitäten, Forschungs-
einrichtungen) erhalten. 
 
Seit der Zusammenarbeit werden verteilte Arbeitsprozesse eingeführt, insbesondere sollen 
die Bibliotheken thematische Schwerpunkte bei der Erwerbung erhalten. Derzeit ist bereits 
entschieden, dass die Bibliothek des Abgeordnetenhauses ausländische Parlamentaria und 
Gesetzgebung sowie Graue Literatur sammelt, während die Senatsbibliothek Amtliche 
Druckschriften der italienischen Ministerien und der Regionen vorhält.  
 
Da beide Bibliotheken mit dem Bibliothekssystem Aleph 500 arbeiten, ist die Integration der 
Katalogisierung und der Zugang zu einem Online-Katalog inzwischen weit fortgeschritten. 
Das Ziel eines „single point of access“ für den Katalog ist erreicht, denn inzwischen können 
die Kataloge der beiden Bibliotheken gleichzeitig durchsucht werden. Im Internet steht der 
Zugang unter www.opac.parlamento.it zur Verfügung. 
 
Neben der Integration und damit verbunden einer größeren Effizienz interner Prozesse und 
der Vereinheitlichung der Standards für den öffentlichen Zugang wurden auch die Dienste für 
die institutionellen Nutzer, also die Abgeordneten und Senatoren und deren Mitarbeiter, 
verbessert. Dies zeigt sich u.a darin, dass den Nutzern nun alle Bestände zur Ausleihe zur 
Verfügung stehen. Weiterhin ist geplant, eine Infothek in der räumlichen Nähe der Benutzer 
zu errichten und mittels elektronischer Bulletin Boards auf Veröffentlichung und Produkte 
hinzuweisen. 
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Wie weltweit in den Parlamentsbibliotheken spielen auch in Rom die Digitalisierung alter und 
aktueller Bestände, der Aufbau einer digitalen Bibliothek und die Erstellung von Beiträgen 
zur Website des Parlaments eine große Rolle. Diese Themen wurden, nachdem die 
italienischen Kolleginnen und Kollegen über ihre Projekte in den Bereichen  
 

• Digitalisierung der Parlamentsmaterialien 
• Aufbau einer Bibliographie zum italienischen Parlament  
• Aufbau eines audiovisuellen Archivs zum Parlament 
• Dokumentation parlamentarischer Abläufe 
• Beiträge zur Website  
• elektronische Zeitschriften und Periodika 

 
berichtet hatten, noch durch Beiträge aus anderen Parlamenten vertieft. So berichtete u.a. 
Ida Keleman (Budapest) über ein Projekt zur Digitalisierung von Parlamentsmaterialien aus 
der Periode von 1861 bis 1990, Heleni Droulia (Athen) sprach über das Projekt “Going 
digital” der griechischen Parlamentsbibliothek und Nina Svendsen (Oslo) über den ständigen 
Zugang zur physischen Bibliothek (24/7 Library) durch den Einsatz eines elektronischen 
Zugangssystems für die internen Nutzer. Der zuletzt genannte Vortrag stellt also insofern 
etwas Besonderes dar, als es bei diesem Projekt nicht darum geht, Bestände elektronisch 
bereitzustellen und am Arbeitspatz verfügbar zu machen, sondern den Nutzern den Zugang 
zu den vorhandenen Büchern und Periodika zu öffnen – und zwar mit Hilfe eines 
technischen Systems, das für Abgeordnete und Mitarbeiter Zugang und Ausleihe auch 
außerhalb der Öffnungszeit ermöglicht. 
 
Zum Thema der Vorkonferenz “Digitalisation for Democracy” passte sehr gut die kurze 
Präsentation einer aktualisierten Veröffentlichung der Interparlamentarischen Union  
(IPU), an der auch Fachkolleginnen und –kollegen aus der Sektion mitgearbeitet haben:  
  
Guidelines for Parliamentary Websites 2009 (Leitfaden für die Websites von Parlamenten). 
Der Text ist in englischer Sprache auf den Seiten der IPU als PDF-Datei abrufbar unter:  
http://www.ictparliament.org/resources/guidelines_en.pdf.  
und liegt ausserdem auch in französischer und spanischer Sprache vor. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die deutschen Teilnehmerinnen, Maria Göckeritz und Christine Wellems  (2. Reihe, erste und  
zweite von links) bei der Sitzung am Freitag im Sala del Refettorio. Foto: Ross Becker 2009 
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Die “Richtlinien für Bibliotheken gesetzgebender Versammlungen” (Guidelines for legislative 
libraries), die 1993 von Dermot Englefield, Bibliotheksleiter des House of Commons und 
langjährigem Mitglied der Sektion herausgegeben wurden, werden derzeit im Auftrag der 
Sektion und mit ihrer aktiven fachlichen Unterstützung, überarbeitet. Einen Sachstand gab 
Keith Cuninghame, früher Bibliothek des House of Commons, der die Aktualisierung der 
Publikation von 1993 gemeinsam mit Arbeitsgruppe aus der Sektion übernommen hat. Die 
Richtlinien werden voraussichtlich 2010 in aktualisierter Fassung erscheinen.  
 
Die Vorträge der Vorkonferenz sind abrufbar unter: 
 
http://www.preifla2009.parlamento.it/ifla/45147/49207/sommario.htm 
 
Während der Führungen durch die Gebäude der beiden Kammern des Parlaments, den 
Palazzo Madama des Senats und den Palazzo Montecitorio der Abgeordnetenkammer, bei 
denen man ganz nebenbei noch viele Einzelheiten über die Entstehung des italienischen 
Nationalstaates und die jetzige Republik lernen konnte (sie gewann z.B. 1946 die 
Volksabstimmung gegen die konstitutionelle Monarchie als Regierungsform nur knapp), 
wurden in den beiden Plenarsälen noch zwei gemeinsame Photos der Sektion erstellt. Hier 
die Aufnahme aus dem Plenarsaal des Senats im Palazzo Madama. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die mehr als 200 Teilnehmer vertreten Parlamentsbibliotheken aus fast 80 Staaten und Regionen 

Foto: Ross Becker 2009 
 
Zum Abschied hieß es dann: Auf Wiedersehen im August 2010 zur 26. Vorkonferenz im 
schwedischen Parlament in Stockholm! 
 
Doch zunächst reiste eine große Zahl von Teilnehmerinnen und Teilnehmern weiter  nach 
Mailand zur 75. IFLA-Generalkonferenz. Zwei große Fachsitzungen und ein Workshop-Tag 
in der Provinzregierung der Lombardei warteten auf die Sektion. Der Workshop bot 
Gelegenheit, sich zu den Themen 
 

• wie können wir die Qualität unserer Dienste messen? 
• wie können wir unsere Ressourcen im Wettbewerb mit anderen 

Parlamentsdiensten sichern? 
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in kleinen Arbeitsgruppen (Knowledge Cafés) aktiv einzubringen, Wissen auszutauschen und 
Erfahrungen für alle nutzbar zu machen. 
Die Vorträge der Fachsitzung der Sektion in Mailand, die gemeinsam mit der Sektion 
Bibliotheksgeschichte gestaltet wurde, sind unter dem Thema  
 
Changing visions: parliamentary libraries past, present and the future 
nachzulesen unter 
http://www.ifla.org/annual-conference/ifla75/programme2009-en.php 
 
Das zweite Treffen des Standing Committee der Sektion in Mailand brachte noch einen ganz 
besonderen Besuch: 
 
Frau Lux, die IFLA-Präsidentin, ließ es sich nicht nehmen, eine Veröffentlichung der Sektion 
aus einer gemeinsamen Tagung mit der Interparlamentarischen Union und der Vereinigung 
der Generalsekretäre von Parlamenten, die im Oktober 2008 in Genf stattgefunden hatte, 
persönlich in Empfang zu nehmen. Eine Geste, die hoch geschätzt wurde! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Gro Sandgrind, Chair des Standing Committee der Sektion, überreicht Claudia Lux der 

IFLA-Präsidentin (im Bild rechts) , eine Veröffentlichung der Sektion. Foto: Ross Becker 2009 

 
 
Beim Abschied aus Mailand hieß es dann für alle endgültig: bis 2010 in Stockholm und 
Göteborg! 
 
Bis dahin wird es zwischen den Fachkolleginnen und -kollegen aus der Sektion aber wie 
stets zahlreiche E-Mails und Telefongespräche zur Diskussion fachlicher Fragen geben, es 
werden Anfragen über den Mail-Verteiler an alle Mitglieder versandt und manche werden 
sich bei Treffen in anderen Arbeitsgruppen z. B. der Europäischen Union, regionaler 
Verbünde oder auf anderen internationalen Tagungen wieder begegnen.  
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Die Informationsversorgung in den niederländischen Behörden 
 
von Monika Lübcke, Verwaltungsinformationszentrum des Bezirksamtes Charlottenburg-
Wilmersdorf von Berlin 
 
 
Vom 9.5.09 bis zum 6.6.09 war die Verfasserin zu einem Studienaufenthalt in der Gemeinde 
Amstelveen bei Amsterdam. Dort untersuchte sie zum einen die Funktionsweise der 
Informationsvermittlung in der Gemeindeverwaltung selbst, in der es keine Verwaltungs-
bibliothek gibt, zum anderen die Organisation von Behördenbibliotheken in Holland. Eine 
Kurzfassung der Ergebnisse wurde am 4.6.2009 der Gemeindeverwaltung Amstelveen in 
einem Vortrag präsentiert, der im Folgenden abgedruckt ist. 
 
 
Wie kommen die Informationen zu den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen? 
 
Das war mehr oder weniger meine Fragestellung, mit der ich an meine Arbeit hier in der 
Gemeinde Amstelveen herangegangen bin. Ich wusste, dass es hier anders als in 
Charlottenburg-Wilmersdorf keine Bibliothek zur Unterstützung der Mitarbeiter und 
Mitarbeiter-innen gibt, und fragte mich natürlich, wie sie dann zu ihren Informationen 
kommen. Ich entdeckte, dass es unterschiedliche Informationen gibt und eine Art von 
Informationen in Amstelveen meisterhaft gemanagt werden, die bei uns eher stümperhaft 
verwaltet werden.  
 
Woher kommen die Informationen in einer Kommunalverwaltung?  
 
Für meine weitere Untersuchung musste ich folgende Unterscheidung treffen:  
 
• die Informationen, die die Kommunalverwaltung selbst produziert, und 
• die Informationen, die von außerhalb der Organisation beschafft werden. 
 
Informationen, die die Kommunalverwaltung selbst  produziert, sind z.B.: 
 
• Schriftverkehr mit den Bürgern und Bürgerinnen (Anfragen, Beschwerden, Bescheide 

etc.) 
• Publikationen für die Bürgerinnen und Bürger 
• Gesetze und Verordnungen 
• Planungsunterlagen 
• Konzepte 
• Protokolle der Gemeindeverordneten-Versammlungen 
• usw. 
 
Informationen, die von außerhalb der Organisation beschafft werden, sind z.B.: 
 
• Bücher und Zeitschriften 
• Datenbanken 
• Internet (Google usw.) 
• Informationen von Kollegen und Kolleginnen 
• Informationen aus anderen Institutionen 
• usw. 
 
Zur professionellen Verwaltung von Informationen, die von der Kommunalverwaltung 
produziert werden, kann z.B. ein Dokumenten-Management-System eingesetzt werden, und 
ich denke, dass Amstelveen diesbezüglich eine Vorreiterrolle einnimmt, während Berlin eher 



APBB-Mitteilungen Nr. 103 
 

18 

hinterherhinkt. Das System hier hat mich wirklich sehr beeindruckt (s. Bericht über das Doku-
menten-Management-System in Amstelveen). 
Informationen, die von außerhalb der Behörde beschafft werden, können in einer Bibliothek 
oder von einem Informationsspezialisten oder von beiden zusammen verwaltet und gesteuert 
werden werden.  
 
Neben der traditionellen Arbeit in einer Bibliothek mit dem Angebot an Büchern, Zeitschriften 
und Datenbanken bieten viele Behördenbibliotheken heutzutage zwei weitere wichtige 
Dienstleistungen an, die beide auf einer intensiven Verschlagwortung von allen eingehenden 
Medien (LexisNexis-Zeitungsartikel, Bücher, Fachaufsätze, Datenbank-News) beruhen: 
 
1  
E-Mail-Alert-Service 
Normalerweise brauchen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen einer Institution für ihre Arbeit 
natürlich nicht alles, was es an Informationen gibt, sondern nur bestimmte, die ihr Fachgebiet 
betreffen. Daher bieten viele Bibliotheken einen E-Mail-Service an, mit dem sich die 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen anhand von vorgegebenen Schlagworten ein sogenanntes 
Informations-profil zusammenstellen können. Eine Software, die im Hintergrund die 
Bibliotheksdatenbank nach diesen Schlagworten auswertet, verschickt dann täglich oder 
wöchentlich je nach Größe der Institution eine E-Mail an die Mitarbeiter, die diese 
Schlagworte ausgesucht haben, mit den Links oder Hinweisen zu den neu eingegangenen 
und mit genau diesen Schlagworten indexierten Medien.  
 
2 
Themenkreise auf der Inhouse-Seite 
Jede Institution hat bestimmte für sie wichtige Fachgebiete, z. B. im Bereich Soziales könnte 
das sein:  
Alkoholmissbrauch, Obdachlosigkeit, Grundsicherung für Arbeitssuchende, Grundsicherung 
für Erwerbsunfähige usw. 
Die Bibliothek setzt die interessanten Themengebiete auf die Inhouse-Netz-Seite und stellt 
dann unter jeden Punkt täglich neue Links, Artikel, Aufsätze und Bücher ein, die die 
interessierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einsehen können. 
 
 
In der  
 
Tweede Kamer in Den Haag / Parlamentsbibliothek in Den Haag  
 
wird an dem zweiten Punkt besonders intensiv gearbeitet. Dreißig Bibliothekare und 
Wissenschaftlerinnen werten täglich LexisNexis (eine Datenbank mit Zeitungsartikel), 
Aufsätze in Fachzeitschriften, Parlamentaria und neue Bücher aus. Dieses Team ist in der 
Lage, innerhalb einer Stunde aktuelle Informationen und Hintergrundmaterial für Dringlich-
keitssitzungen des Parlaments zur Verfügung zu stellen. Hier wird Informationsvermittlung 
auf höchstem Niveau geleistet.  
 
Die meisten Behördenbibliotheken sind Abteilungen ihrer Behörden. Es gibt bei den von mir 
besuchten Bibliotheken aber zwei Besonderheiten. 
 
Stadsarchief en Athenaeumbibliotheek in Deventer 
 
In Deventer  wurden das Stadtarchiv und die wissenschaftliche Bibliothek zusammengelegt. 
2003 wurde zusätzlich der Bedarf für eine Verwaltungsbibliothek in der Gemeinde erkannt, 
die innerhalb der Struktur der zusammengelegten Bibliothek geschaffen wurde, also eine 
sehr ungewöhnliche Konstruktion. Zur Einrichtung dieser Verwaltungsbibliothek wurden alle 
Abteilungen der Gemeinde nach Abonnements und Bücher durchforstet. Die Abonnements 
wurden großteils gekündigt, und die Bücher in die zentrale Bibliothek eingestellt. Jeder 
Mitarbeiter in der Verwaltung bekam einen Bibliotheksausweis und Zugang zum Kluwer 
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Portal, eine der Juris-Datenbank vergleichbare kommerzielle Datenbank. Zudem wurde 
BiebQuest eingeführt, eine Bibliotheksplattform, über die die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
mit der Bibliothek kommunizieren können.  
 
Folgende Punkte sind dort verfügbar:  
 
• eine einfache thematische Zusammenstellung von Links 
• eine Möglichkeit, Anfragen zu formulieren 
• der Bibliothekskatalog  
• eine Zeitschriftenliste mit eingescannten Inhaltsverzeichnissen und  
• weitere Angebote der Bibliothek.  
 
 
CODA Apeldoorn 
 
CODA (Cultuur onder dak Apeldoorn)  
In Apeldoorn wurden das Historische Museum, das Museum für moderne Kunst, das 
Stadtarchiv und die öffentliche Bibliothek zusammengelegt. Die Verwaltungsbibliothek wurde 
vor 20 Jahren abgeschafft, und ein Teil des Bestandes in die öffentliche Bibliothek und in das 
Stadtarchiv integriert, ein anderer Teil entsorgt. Die Gemeinde Apeldoorn hat die öffentliche 
Bibliothek damit beauftragt, die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in der Verwaltung mit 
Büchern, Zeitschriften, Loseblatt-Sammlungen und dem Kluwer Portal zu versorgen. Die 
Bibliothek macht auch Recherchen, da für viele Mitarbeiter Datenbankrecherchen zu 
schwierig sind. Für diese Arbeit (ohne Medienetat und Kosten für das Kluwer Portal) erhält 
CODA € 200.000 von der Gemeinde, im Vergleich dazu kommt das Verwaltungs-
informationszentrum Charlottenburg-Wilmersdorf mit weniger als € 50.000 pro Jahr aus.  
 
 
Informationsvermittlung in der Gemeinde Amstelveen 
 
In der Gemeinde Amstelveen gibt es keine Verwaltungsbibliothek mehr. Ziel ist, alles  nur 
noch digital zur Verfügung zu stellen. Die Loseblatt-Sammlungen und meisten Zeitschriften 
wurden gekündigt. Wenige Zeitschriften werden noch zentral beschafft. Zusätzlich wird 
zentral für alle, die es brauchen (zur Zeit 185), das Kluwer Portal zur Verfügung gestellt, 
Kostenpunkt mehr als € 185.000 pro Jahr. 
 
Die Abteilungen beschaffen die Zeitschriften, Bücher und Loseblatt-Sammlungen, die sie 
trotz des Kluwer Portals brauchen, auf eigene Kosten. 
 
In einem Interview räumte eine Abteilungsleiterin ein, dass sie pro Woche vier Stunden für 
den Bestandsaufbau und die Verwaltung der in der Verantwortung der Abteilung gebliebenen 
Bücher und Zeitschriften aufwendet, das sind bei einer 36-Stunden-Woche 11%. 
 
Zudem sei für eine vorausschauende Suche nach aktuellen Informationen neben der 
fachlichen Arbeit keine Zeit, und die Recherche in Datenbanken falle sogar Hochschul-
absolventen nicht immer leicht. 
 
In den Gesprächen wurde auch der Wunsch geäußert, bei der Suche nach aktuellen 
Informationen unterstützt zu werden. Durch Zeitmangel und auch unprofessionelle 
Suchstrategien würden wichtige Dinge verloren gehen oder der Zeitaufwand sei zu groß. 
 
Da Beschaffung und Verwaltung von Büchern und Zeitschriften nicht an einer Stelle 
zentralisiert sind, weiß keiner, was genau im Haus vorhanden ist. Vorteilhaft wäre es also, 
eine Datenbank einzurichten, in der alle Print- und digitale Medien zu finden sind. Optimal 
wäre eine Suchmaschine, die über die verschiedenen Datenbanken hinweg sucht, ohne 
dass der Mitarbeiter etwas davon merkt (vielleicht HAN = Hidden automatic navigator). 
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Resumé 
 
In den Niederlanden gibt es ganz unterschiedliche Organisationsformen, Trägerinstitutionen 
und Geldgeber, um ähnliche Dinge zu organisieren. Es hängt von der Tradition, von dem 
Budget und von der Art der Kunden ab, wie man die Informationsvermittlung vor Ort am 
besten organisiert. Die Gespräche mit den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen haben aber 
gezeigt, dass es eindeutig effizienter und damit billiger ist, wenn es jemanden gibt, der sich 
professionell um die Beschaffung von Informationen kümmert.   
 
 
 

Das Dokumenten-Management-System in der Gemeindeverwaltung Amstelveen  
 
 
Einführung (vgl. Wikipedia: http://de.wikipedia.org/wiki/Dokumentenmanagement vom 
17.6.09) 
 
Dokumentenmanagement dient der datenbankgestützten Verwaltung elektronischer 
Dokumente. Diese können sein: gescanntes Schriftgut, Faxe, E-Mails und ihre Anhänge, 
Textdateien, Datenbankauszüge, Multimediaobjekte usw. 
Die Erledigung von Geschäftsprozessen wird in unmittelbarem Zusammenhang mit den 
entsprechenden Dokumenten ermöglicht. Die dafür notwendige Information wird allen mit der 
Bearbeitung betrauten Stellen gleichzeitig gewährleistet. Die Erledigung der Aufgaben, 
Aufträge usw. wird damit in logischer und zeitlicher Abfolge (Workflow) unterstützt. Ein 
Berechtigungssystem, das die Zugriffe auf einzelne Dokumente und Geschäftsprozesse 
verwaltet, ist hierfür einzurichten, um möglichen Missbrauch zu vermeiden. 
 
Ein Dokument hat in der Regel folgende Merkmale: 
 
• physische Eigenschaften (Papier, Datei), 
• formale Eigenschaften (Aufbau, Gestaltung, Umfang, Formate), 
• Ordnung (fachliche Zugehörigkeit, Reihenfolge, Version, Einordnung in einen Aktenplan, 

Identifikationsnummer), 
• Inhalt (inhaltlicher Bezug, Schlagworte), 
• Charakter (Archivierungswürdigkeit, Aufbewahrungsverpflichtung, Rechtscharakter, 

Bearbeitungsmöglichkeiten), 
• Zeit (Erzeugungsdatum, Eingangsdatum, Ausgangsdatum, Weiterleitungsdatum, 

Verfallsdatum, letzte Benutzung), 
• Erzeuger (Absender, Autor), 
• Nutzer (Empfänger, berechtigter Bearbeiter, Leser, letzter Bearbeiter). 
 
Diese Merkmale werden in den Metadaten eines Dokuments beschrieben und dienen der 
leichten Wiederauffindbarkeit.  
 
Dokumentenmanagementsysteme sind komplexe Systeme aus Datenbankservern mit den 
Dokumentendaten, Dateiservern, auf denen Dokumente im Bearbeitungszustand gehalten 
werden, und mehrstufigen Archivierungssystemen, auf denen Dokumente im Endzustand 
gespeichert werden, Konvertierungsservern, die diesen Endzustand im Langzeitdateiformat 
herstellen, und Kommunikationsservern, die die Transaktionen an das Zentralsystem auf 
Netzwerkprozessebene verwalten. 
 
Zum Zugriff auf das Zentralsystem gibt es Client-Programme auf der Grundlage der Client-
Server-Technik oder neuerdings auch der Web-Technik, die dezentral auf den Netzwerk-PCs 
der Benutzer, letztere in deren Internet-Browser laufen, die Nutzeranfragen über das 
Netzwerk weiterleiten und die Systemantworten über das Netzwerk empfangen und dem 
Nutzer anzeigen. 
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Aufgrund dieser komplexen Technik sind Hardwareanschaffungen, Softwarelizenzen, aber 
vor allem Betrieb und Betreuung für derartige Systeme sehr teuer. Nicht unterschätzt werden 
darf auch der hohe Administrationsaufwand für Benutzerrechte, Schlagwortregister, 
Thesauri, Klassifikationssysteme u. ä. 
Oft hängen an einem umfassenden Dokumentenmanagement auch weitere personal-
erfordernde Dienste, wie Vorlagenmanagement-Abteilung, Scan-Abteilung, zentrales Druck- 
und Druckverteil-Zentrum, formale Prüfdienste, Dokumenten-Import und -Export-Dienste 
(elektronische Kundenschnittstelle), System-Hotline u. ä. 
 
Der wesentliche Vorteil der leichteren und langfristigeren Wiederauffindbarkeit wird nicht 
allein durch das elektronische System sichergestellt, sondern durch die Aufstellung und 
Pflege von Schlagwortregistern, Klassifizierungssystemen und/oder Thesauri, 
Dokumentenklassen und die entsprechende Verschlagwortung bei der Ablage und 
Speichern von Dokumenten. Das erfordert allerdings einen wesentlich höheren Aufwand bei 
der Erfassung. 
 
Der eigentliche Mehrwert eines Dokumentenmanagementsystems entsteht vor allem, wenn 
Dokumente nach langer Zeit wiederaufgefunden werden. Auch können durch das Auffinden 
alter Dokumente kostenintensive Doppelentwicklungen vermieden werden. 
 
Ein Problem stellen Pflege und Schulung der Thesauri dar. Die für die Pflege des Thesaurus 
zuständige Organisationseinheit ist oft mit den inhaltlichen Bedeutungen der Schlagworte 
und mit der Sicherstellung von Einordnungsrichtigkeit und Redundanzfreiheit überfordert. Sie 
gibt deshalb häufig den Anträgen auf neue Ablage-Begriffe zu schnell nach. Andererseits 
überblicken die Antragsteller aus den Geschäftsprozessen oft nicht den bestehenden Aufbau 
der Schlagwortstruktur. Die Folge ist ein babylonisches Gewirr an Schlagwortsystemen und 
-redundanzen, das den Vorteil des leichten Wiederauffindens von Dokumenten in einem 
Dokumentenmanagementsystem nach inhaltlichen Kriterien schnell in Frage stellt. Hier kann 
ein/e professionell ausgebildete/r Informationsspezialist/in Abhilfe schaffen. 
 
Es ist häufig schwierig, die Verwendung von Dokumentenmanagementsystemen bei allen 
Anwendern durchzusetzen. Dies gilt für die Anwendung elektronischer Workflows wie für die 
umständlichere Ablage von Dokumenten. In vielen Unternehmen ist die Arbeitslast pro 
Mitarbeiter durch Rationalisierungsmaßnahmen heute derart verdichtet, dass den 
Mitarbeitern Mehraufwände für administrative Tätigkeiten kaum als dauerhaft durchhaltbar 
erscheinen. 
 
Eine wichtige Voraussetzung ist deshalb, dass das Unternehmensmanagement, d.h. die 
Führungskräfte auf allen Ebenen, voll hinter der flächendeckenden Verwendung eines 
Dokumentenmanagementsystems mindestens für alle wesentlichen Dokumente steht. Das 
Management muss sich der oben beschriebenen betriebswirtschaftlichen Auswirkungen 
bewusst sein und diese entsprechend verantworten und konsequent vertreten. Ein 
Vorantreiben des Systemeinsatzes durch die EDV-Abteilung allein reicht nicht aus. 
 
Für den Nutzen und die Wirtschaftlichkeit des Einsatzes von elektronischen Dokumenten-
managementsystemen sprechen folgende Argumente: 
 
• Gewährleistung der leichten Wiederauffindbarkeit von Dokumenten (Suchmaschine, 

Verschlagwortung, Vergabe eindeutiger Identifikationsnummern) 

• Langzeitarchivierung der Dokumente (Gewährleistung der langfristigen Lesbarkeit von 

Dokumenten durch automatische Konvertierung in aller Voraussicht nach „zeitlose“ 

Dateiformate wie TIFF oder PDF/A) 

• Gewährleistung der gesetzlichen Archivierungsfristen (teils bis zu 30 Jahren) 
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• Verwaltung von Bearbeitungsständen (Versionen) 

• Unterstützung der Dokumentenerstellung (Vorlagenverwaltung, Dokumentbeauftragungs-

Workflow, Lese-Schreib-Synchronisation bei Dokumentenerstellung im Team, Prüf-

Workflow, Freigabe-Workflow, Verteil-Workflow, Archivierungs-Workflow) 

• Automatisierung von Geschäftsprozessen mit Dokumenten 

• Gewährleistung eines Zugriffsberechtigungskonzeptes (Informationssicherheit und 

Datenschutz) 

• Protokollieren sämtlicher Manipulationen an den Dokumenten und der Weiterleitungen 

der Dokumente (Audit Trail) 

• Vermeiden von Speicherplatzkosten, die durch Mehrfachablage von Dokumenten 

entstehen (auf den E-Mail-Servern, auf Projekt-, Abteilungs- und Benutzerlaufwerken) 

• Verhindern von Unklarheiten über die Gültigkeit von Dokumentenständen und Konflikten 

durch parallele Änderungen 

• Verhindern von Doppelarbeit und Doppelablage 

 
 
Wie wird dieses Konzept in Amstelveen umgesetzt? 
 
Das Dokumentenmanagementsystem in Amstelveen wird mit der Software InProces 
betrieben. 
 
 
Basisregistratur 
 
Innerhalb der Abteilung Innere Dienste gibt es die sogenannte Basisregistratur. Sie 
unterstützt die Gemeindeverwaltung bei der Erhebung und Verwaltung von den sogenannten 
Basisdaten. Dies sind Daten von und über: Personen, Unternehmen, Institutionen, Adressen, 
Gebäude, Kataster usw. Wichtig ist dabei, dass in den Niederlanden der Schutz von 
personenbezogenen Daten völlig anders als in Deutschland gehandhabt wird. Alle Daten 
werden in einer Datenbank gespeichert und können von allen Behörden eingesehen werden. 
Der „gläserne Mensch“ ist dort Realität. 
Basisdaten und ihre Änderungen werden durch die dafür zuständige Abteilung an die 
Basisregistratur gemeldet. Jeder ist verpflichtet, die Registratur zu benutzen. 
 
 
Funktionsweise 
 
Jedes in Amstelveen eingehende Dokument, egal ob in digitaler Form oder auf Papier (liegt 
das Dokument nicht in digitaler Form vor, wird es eingescannt) geht als erstes in die zentrale 
Registratur. Dokumentarten in Amstelveen sind z.B. Bürgeranfragen, Ratsprotokolle, 
Genehmigungen, Planungsunterlagen, Konzepte, Beschwerden usw. 
Dort arbeiten etwa zehn Menschen.  
Das eingegangene Dokument wird analysiert und die Spezifikationen in eine Maske 
eingegeben. (Metadaten). Die Metadaten beinhalten: Vergabe einer Identifikationsnummer, 
Eingangsdatum, Erfassungsdatum, Weiterleitungsdatum, Absender, zuständige Abteilung im 
Haus, formaler Deskriptor (z.B. Anfrage, Beschwerde, Genehmigung usw.), sachlicher 
Deskriptor nach einer „selbstgestrickten“ Systematik (siehe auch Anlage). 
Diese Systematik wird auf alles, was von der Gemeinde Amstelveen produziert wird und zu 
der Gemeinde Amstelveen geschickt wird, angewendet., d.h. wirklich alle Schriftstücke der 
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Gemeinde werden über sie abgebildet und findbar. Es soll keine Schriftstücke auf Papier 
mehr geben. 
 
 
Implementierung 
 
Die Implementierung wurde durch Neueinstellung eines neuen, jungen Teams in der IT-
Stelle eingeleitet. Nach der Festlegung des allgemeinen Ziels: Einführung eines 
Dokumenten-Management-Systems, wurde in Zusammenarbeit mit jeder Abteilung 
analysiert, was für Dokumente anfallen und wie diese im Allgemeinen bearbeitet werden. 
Daraus wurden Prozessabläufe entwickelt, die von Computersystemen nachvollzogen 
werden können. Immer wieder wurde das Gespräch mit der betroffenen Abteilung gesucht, 
der Stand der Projektentwicklung präsentiert, um einen realitätsnahen Ablauf sicherzustellen. 
Das System wurde im März 2009 für alle verbindlich implementiert.  
 
 
Zentrale Postverteilung 
 
Zur Post gehören ein- und ausgehende Post auf Papier, E-Mails mit der allgemeinen 
Gemeindeadresse und Faxe auf das zentrale Faxgerät. Die eingehende Post wird sortiert, 
registriert und verteilt, ab Februar 2009 wird sie zusätzlich eingescannt. Die ausgehende 
Post wird ebenfalls registriert und bekommt eine von der Zentrale vergebene Identifikations-
nummer. Eine Kopie für das Archiv muss von der bearbeitenden Abteilung beigelegt werden. 
Sie wird ebenfalls gescannt, falls sie noch nicht digital zur Verfügung steht, und dann 
versendet.  
 
 
Archiv 
 
Da die digitale Umstellung erst begonnen hat, gibt es neben der Archivierung im 
Dokumentenmanagementsystem auch noch ein Archiv auf Papier.  
Es gibt ein dynamisches, ein halbstatisches und ein historisches Archiv.    
In dem dynamischen Archiv sind die Dokumente / Akten, die von den Abteilungen häufig 
gebraucht werden. Die Aufbewahrungsdauer im dynamischen Archiv beträgt ungefähr ein 
Jahr. Wenn die Dokumente / Akten nicht mehr aktuell sind oder nicht mehr so oft eingesehen 
werden, kommen sie ins sogenannte halbstatische Archiv, vor allem, wenn sie eventuell 
noch als Beweisstücke dienen können oder der Fall noch nicht verjährt ist. Wenn man 
Dossiers aus den beiden Archiven bis mittags bestellt, kann man sie nachmittags abholen. 
Im historischen Archiv sind Dokumente und Akten, die für die Geschichte der Gemeinde 
Amstelveen relevant sind. Sie betreffen keine laufenden Vorgänge mehr und sind älter als 
zwanzig Jahre. Diese lagern im Stadtarchiv Amsterdam und sind nicht ausleihbar, aber die 
Gemeinde kann Kopien bestellen. Die Lieferzeit beträgt zwei bis drei Wochen.  
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Dokumentenmanagementsystem in Amstelveen 
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Das integrierte Informationszentrum (DIV - Dienst Informatievoorziening) im 
niederländischen Parlament 
 
1. Die Legislative in den Niederlanden 
 
Das niederländische Parlament besteht aus zwei Kammern, die erste Kammer mit 75 
Abgeordneten hat das Recht, Gesetzesentwürfe anzunehmen oder abzulehnen. Die zweite 
Kammer mit 150 Abgeordneten ist die eigentliche Volksvertretung und Legislative. Hier wird 
über Gesetzesvorschläge abgestimmt und die Arbeit der Regierung kontrolliert.  
 
 

 
 

Blick in das Foyer des niederländischen Parlaments in Den Haag. Foto: Lübcke 
 
 
2. Die Organisation der Informationsvermittlung bis 2001 
 
Traditionell brauchen Parlamentarier folgende Hilfsmittel für ihre Arbeit: Bücher, Zeitschriften, 
Zeitungen, Artikel aus Zeitungen und Büchern, Parlamentsdruckschriften, Informationen aus 
Datenbanken, Intra- und Internet. 
Wie in vielen anderen Behörden auch wurde die Informationsversorgung im niederlän-
dischen Parlament nach Medienarten organisiert, es gab also eine Bibliothek, eine Zeitungs- 
und Zeitschriftenabteilung, eine Dokumentationsstelle und ein Archiv.  
 
 
2.1 Bibliothek 
 
Die Parlamentsbibliothek wurde 1813 gegründet. Etwas mehr als vierzig Jahre später wurde 
ihre Leitung in professionelle Hände gelegt und der erste Bibliothekar ernannt. Der 
Schwerpunkt der Sammlung liegt auf öffentlichem Recht, Parlamentsangelegenheiten und 
Politik. Heute hat die Bibliothek ungefähr 100.000 Bände.  
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Historischer Lesesaal im niederländischen Parlament in Den Haag. Foto: Lübcke 
 
 
Politikfelder, die von den Ministerien abgedeckt werden, gehören nicht zum Sammel-
schwerpunkt, denn Literatur zu diesen Themen kann problemlos dort ausgeliehen werden. 
Allerdings gibt es Ausnahmen von diesem Prinzip, denn es werden auch Bücher aus 
aktuellen Politikfeldern erworben, die voraussichtlich für längere Zeit den politischen Diskurs 
bestimmen. Beispiele hierfür sind: Europäische Union, Osteuropa, Migration, Demographie 
und Medizinethik. 
 
In der Datenbank der Bibliothek sind die Bestände der Bibliotheken der ersten und zweiten 
Kammer und der des Ministerpräsidenten erfasst.  
 
Bis 2001 arbeiteten in der Bibliothek acht Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Jährlich wurden 
ungefähr 3000 Anfragen bearbeitet und 4000 Bücher ausgeliehen. 
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Historischer Lesesaal im niederländischen Parlament in Den Haag. Foto: Lübcke 

 
 
2.2 Parlamentsdokumentation 
 
Die Parlamentsdokumentation ist seit 1813 für die Sammlung und Erschließung der 
Parlamentsdruckschriften, der Plenar- und Ausschussprotokolle sowie der parlamenta-
rischen Anfragen mit ihren jeweiligen Antworten zuständig.  
 
Ursprünglich gab es drei Datenbanken mit unterschiedlicher sachlicher Erschließungstiefe. 
Plenar- und Ausschussprotokolle sowie Anfragen wurden durch Schlagworte erschlossen. 
Für die Schlagworterschließung stand und steht ein Parlamentsthesaurus zur Verfügung. Die 
Erschließung der Parlamentsdruckschriften wurde durch Abstracts ergänzt. Anträge, 
Anfragen und deren Beantwortung lagen im Volltext vor. Auf die Datenbanken konnte man 
von allen PC’s im Parlament aus zugreifen.  
 
In der Parlamentsdokumentation arbeiteten 20 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Es gab 
jährlich ca. 40.000 Anfragen, die Hälfte davon von außen. 
 
 
2.3 Zeitungs- und Zeitschriftendokumentation 
 
In der Zeitungs- und Zeitschriftendokumentation wurden politikrelevante Artikel aus 
Zeitschriften und Zeitungen, aber auch die Transkriptionen von Radio- und Fernseh-
sendungen in einer eigenen Datenbank erschlossen. Auch hier wurde für die Verschlag-
wortung der Parlamentsthesaurus eingesetzt. Zusätzlich wurden Abstracts von den Artikeln 
erstellt. Die Artikel und Transkriptionen der Sendungen wurden früher auf Mikrofiche 
gespeichert und jetzt in einer Volltextdatenbank. In der Zeitschriftendatenbank sind 70.000 
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Artikel erfasst, in der Zeitungsartikeldatenbank sind es einschließlich der Radio- und 
Fernsehsendungen 170.000 Artikel.  
 
Es gab eine separate Auskunftstheke für alle Fragen, die Zeitungs- und Zeitschriftenartikel, 
Radio- und Fernsehsendungen betreffen. Ergänzend wurden externe Datenbanken aus dem 
In- und Ausland konsultiert.  
Schnelle und leichte Anfragen wurden direkt an der Auskunftstheke beantwortet, komplexere 
Fragestellungen gingen an die Informationsexperten im Hintergrund. Die Informations-
experten arbeiteten in sogenannten Clustern. Die Cluster waren thematisch nach 
Politikfeldern gegliedert, z.B. Soziales, Wirtschaft und Haushalt oder Außenpolitik, 
Verteidigung und Entwicklungspolitik usw.  
 
Außerdem stellte diese Abteilung Pressematerial und Mappen zu bestimmten Themen für 
die Ausschüsse zusammen und erstellte individuelle Profildienste mit Hilfe von SDI und 
Zeitschrifteninhaltsverzeichnissen. 
 
In dieser Abteilung arbeiteten 15 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Es wurden jährlich 10.000 
Anfragen beantwortet. 
 
 
2.4 Archiv 
 
Hier wurde das ganze Archivmaterial der Zweiten Kammer gesammelt: Plenarprotokolle, 
Protokolle der Ständigen und nichtständigen Ausschüsse, der parlamentarischen Unter-
suchungsausschüsse und die Anfragen. Im Archiv arbeiteten 4 Mitarbeiter und Mitarbeiter-
innen.  
 

 
 

Die alten Archivräume im Parlament in Den Haag. Foto: Lübcke 
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2.5 Technischer Dienst 
 
Alle vier Abteilungen wurden durch einen gemeinsamen technischen Dienst unterstützt. Die 
dort arbeitenden vier Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen stellten früher die Microfiches der 
Zeitungen und Zeitschriftenartikel her, die dann von der Zeitungs- und Zeitschriftenabteilung 
erschlossen wurden. Zudem arbeiteten sie im Magazin der Bibliothek und stellten Fotokopien 
sowohl für die Profildienste und Mappen als auch für die anderen Informationsdienste der 
Bibliothek und der Dokumentation her.  
 
 
2.6 Wissenschaftlicher Dienst 
 
Im Gegensatz zu vielen anderen Parlamenten hatte die zweite Kammer keinen eigenen 
Wissenschaftlichen Dienst. Bis 1989 gab es in der Bibliothek und in der Dokumentation 
sechs Wissenschaftler, die Fachzeitschriften auswerteten und Analysen schrieben. Nach der 
ersten Umstrukturierung 1989 wurden die Wissenschaftlerinnen den Ständigen Ausschüssen 
zugeordnet, wo sie Analysen erstellen und andere Dienstleistungen für die Ausschüsse 
erbringen. 
 
Es gibt eine Anzahl von Gründen, warum es lange Zeit keinen Bedarf an einem 
Wissenschaftlichen Dienst gab: 
 
• In den Niederlanden wird die Politik hauptsächlich besonders durch die Ministerien 

formuliert. Das Parlament hat eher eine Kontrollfunktion.  
• Im niederländischen Parlament werden nur wenige Gesetzentwürfe von den 

Abgeordneten eingebracht. Die meisten Gesetzentwürfe kommen von der Regierung. 
• Die Ministerien sind befugt, Informationen an Abgeordnete aller Parteien weiterzugeben. 

Die obere Ebene in den Ministerien ist nicht mit politischen Beamten besetzt. Wird ein 
neuer Minister in sein Amt berufen, bleibt die bisherige Leitungsebene.  

• Die Ministerien nehmen Aufgaben wahr, die in anderen Parlamenten vom 
Wissenschaftlichen Dienst erledigt werden. Ausschüsse erstellen normalerweise keine 
politischen Analysen. 

• Zur Unterstützung bei parlamentarischen Untersuchungen werden für die Dauer der 
Untersuchung Experten eingestellt.  

• Die Gesetzgebungsabteilung der Zweiten Kammer unterstützt die Abgeordneten bei 
Gesetzentwürfen. 

• Die im Parlament vertretenen Parteien haben ihre eigenen wissenschaftlichen Mitarbeiter 
für die Unterstützung der Abgeordneten. 

 
2001 wurde dann doch ein Mitarbeiter eingestellt. Inzwischen ist dieses Büro auf 12 
Mitarbeiter angewachsen und hat 2008 140 Analysen erstellt. Allerdings ist dieses Büro nicht 
dem Informationszentrum zugeordnet.  
 
 
3. Dienst Informatievoorziening (DIV)  
 
2001 wurden alle Abteilungen in einem integrierten Informationszentrum, dem Dienst 
Informatievoorziening (DIV), zusammengefasst. Es sollten sowohl die personellen als auch 
die finanziellen Ressourcen gebündelt werden. Um die laufende Erneuerung von Hard- und 
Software überhaupt noch finanzieren zu können, sollte es auch nur noch eine Datenbank mit 
Links zu den Volltexten geben. Für die Klientel des DIV ist es nicht wichtig, ob ihnen die 
diversen Sammlungen zur Verfügung stehen. Vielmehr interessieren sie sich ausschließlich 
für die Inhalte, die sie jetzt gerade brauchen und die sie am liebsten in auf sie 
zugeschnittenen Formaten rezipieren möchten. Dafür gibt es nun eine übergreifende 
Suchmaschine (Autonomy). 
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Das Zielpublikum des DIV im niederländischen Parlament besteht aus ungefähr 300 
Abgeordneten und ihren Büromitarbeiter und -mitarbeiterinnen, ungefähr 200 Parteimit-
arbeiter und -mitarbeiterinnen, ungefähr 150 Personen in der Presse- und Öffentlichkeits-
arbeit und 550 Beamten und Angestellten. An den Sitzungstagen (Dienstag, Mittwoch und 
Donnerstag) gibt es also ungefähr 1200 mögliche Kunden des DIV. 
 
Ein wichtiger Schritt bei der Zusammenlegung war die Einrichtung einer gemeinsamen 
zentralen Auskunftstheke unterhalb des Plenarsaals, wo die einfachen Anfragen sofort 
erledigt werden. Dort arbeiten zwei feste Mitarbeiter in drei Schichten (9:30-13:30, 13:30-
17:30 und im Bedarfsfall einen Abendservice bis zum Ende der Debatte). In einem 
Rotationssystem wird das feste Team durch Spezialisten aus dem sogenannten Back Office 
ergänzt. In dem Raum mit der Auskunftstheke stehen auch die wichtigsten Nachschlage-
werke und es liegen Zeitungen und Zeitschriften aus. Rechercheinstrumente sind außerdem 
natürlich externe Datenbanken und das Internet und Intranet. Alle schwierigeren Aufträge 
gehen in das Back Office. Hier gibt es seit November 2009 drei Cluster , in denen verschie-
dene Politikfelder zusammengefasst sind. Pro Jahr werden von dem DIV ungefähr 12.000 
Anfragen bearbeitet.  
Der technische Service, der für Dokumentlieferung, Bestandserhaltung, Digitalisierung und 
Fotokopierarbeiten zuständig ist, besteht weiter.  
 
Insgesamt hat das DIV 70 Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. Fast alle haben eine 
bibliothekarische oder dokumentarische Ausbildung und sind keine Fachspezialisten für 
bestimmte Politikfelder, was ihren flexiblen Einsatz erhöht.  
 
Das Back Office, in dem 30 Mitarbeiter/-innen sitzen, wertet täglich die hereinkommenden 
Bücher, Parlamentaria, relevante Websites, Zeitschriften und Zeitungen aus, erschließt sie 
formal und vergibt Schlagworte. Von den erschlossenen Materialien erstellt der Technische 
Service Digitalisate.  
 
Aus dieser Tätigkeit entstehen dann die neuen Produkte des DIV. Es gibt Produkte, die auf 
„Anfragen“ hin erstellt werden und Produkte, die zur „Abholung“ bereit stehen. 
 
 
Zur Abholung stehen im Intranet (teilweise auch im Internet) des DIV bereit: 
 
• Digitale Dossiers zu bestimmten aktuellen Politikfelder (ca. 130)  
• Inhaltsverzeichnisse der laufenden Zeitschriften 
• Täglicher Pressespiegel 
• Wöchentliche Zusammenstellung von relevanten Artikeln aus niederländischen 

wirtschafts- und politikrelevanten Zeitschriften 
• Live-Übertragungen von Plenarsitzungen und Ausschusssitzungen  
• Links zu jedem Tagesordnungspunkt der Plenarsitzungen, die zu 

Parlamentsdruckschriften, Zeitschriften- und Zeitungsartikel und Berichten führen 
• Staten Generaal Digitaal, eine Datenbank, in der alle Parlamentsdruckschriften seit 1814 

im Volltext eingestellt sind. Dieses Projekt wird Ende 2010 abgeschlossen sein.  
 
Auf Anfrage hin werden folgende Produkte erstellt: 
 
• Persönlicher Profildienst nach ausgewählten Schlagworten (per E-Mail) 
• Kurzanalysen von maximal zwei Seiten über ein angefordertes Thema mit 

Quellenangaben 
• Zusammenstellung von Dossiers innerhalb einer Stunde für Dringlichkeitssitzungen: Ein 

Dossier besteht aus letzten Nachrichten (Auswertung der LexisNexis-
Zeitungsausschnittsdatenbank), Hintergrundberichte (aus Presse und Zeitschriften), 
Parlamentaria, Internet-Links, Berichte und Büchern. 
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Das DIV versucht, seinen Service ständig den Wünschen seiner Klientel und neuen 
Erfordernissen anzupassen. Ziel ist vor allem eine größere Sichtbarkeit des DIV bei der 
täglichen Arbeit des Parlaments, aber auch eine direktere Unterstützung der Abgeordneten, 
ihrer Assistenten/-innen und der Mitarbeiter/-innen im Haus. Die weitere Entwicklung von 
Produkten, die direkt mit den parlamentarischen Abläufen verbunden sind, haben zukünftig 
oberste Priorität.  
 
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 
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